
Die ſociale Lage deg W
Einleitung.

In der neueſten Zeit hat man angefangen, der ocialen
Seite des Völkerlebens eine beſondere Aufmerkſamkeit
enden und zu unterſuchen, welches die age der Völker und
Volksſchichten V ezug auf die mehr oder minder erfreulichen,
mehr oder minder traurigen uſtände des ſocialen Lebens ge⸗
weſen ſei oder noch jetzt ſei; man hat nach den Gründen ge
forſcht, Völker oder Volksſchichten In minder erfreulichen
Verhältniſſen lebten oder eben, Uund nach den Mitteln zur Hei⸗
lung aller krankhaften Erſcheinungen dieſer Art Es hat ſich
hiemit nicht bloß diejenige Wiſſenſcha beſchäftigt, welcher dieſes
Gebiet eigenthümlich iſt, die Volkswirthſchaftslehre, ſondern
auch andere Wiſſenſchaften Aben dieſen Gegenſtand in den
ret threr Unterſuchungen gezogen, ſo daß erſelbe bald ein
Gemeingut faſt aller Wiſſenſchaften werden mõo Schon aus
dieſem Grunde darf ſich die Theologie demſelben nicht ver

ſchließen, darf der theologiſch gebildete Mann demſelben nicht
fremd ſein Für dieſen und insbeſondere für den zu praktiſchem
Wirken Beſtimmten hat aber dieſer Gegenſtan noch die weitere
Bedeutung, daß beſonders er des mannigfachen Uſam
menhanges irdiſchen Wohlbefindens mit der übernatürlichen
Beſtimmung des Menſchen ſich auf dieſem Gebiete nicht gleich
giltig verhalten darf W  te der übermäßige ei  um etn
ungewöhnliches Hinderniß Erreichung der übernatürlichen
Beſtimmung iſt, ſo hat auch die Armuth ihre bedeutenden
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Gefahren, und etztere zu weit ſich greift dann
nur zu et bei Vielen das Höchſte auf dem Spiele Alf
ſchon aus dieſem Grunde ſoll ſich auch der praktiſchen
Kirchendienſte befindliche Geiſtliche mit dem ede ſtehenden
Gegenſtande ekannt machen

Daneben noch der beſondere Umſtand ein, daß
unſerer Zeit welcher das Bewußtſein von dem E Werthe
des katholi  en Chriſtenthums gewiſſen Schichten der Geſell
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bedauerlicher eiſe abhanden gekommen iſt gerade
ein lick die ſociale Lage der Völker und den Einfluß,
welchen die katholiſche Kirche auf teſe Lage auszuüben ImM

Stande war und iſt dazu dienen kann, dieſes Bewußtſein
wieder anzuregen und ſo chriſtlichen Sinne wieder Ein⸗
gang verſchaffen In dieſer Beziehung iſt beſonders auch
Eerne enntni des Alterthums der vorchriſtlichen Zeit
von großer Bedeutung, nicht bloß aus den Köpfen, 8

olge einer verfehlten Gymnaſial⸗ und akademiſchen Bildung
erne ganz unberechtigte Hochſchätzung des heidniſchen Alterthums
zum Nachtheile des Chriſtenthums ſich aufgenommen aben,
die irrthümlichen Anſchauungen entfernen, ſondern auch
durch Vergleichung der Wirkungen des Heidenthums mit denen
der katholiſchen Religion den Herzen Vieler die tebe zum
Chriſtenthume neu und feſter zu begründen. eſtvon äußeren
Gütern, er oder Unwerth der eigenen Perſönlichkeit, Ord
nung oder Zerrüttung des Familienlebens; das ſind die drei
Geſichtspunkte, Uunter denen die vorliegende rage in's Auge
gefaßt werden muß

eſt von üußeren Gütern.
Wie ſehr der en von zeitlichen Gütern Einfluß auf

das Wohlbefinden oder Mißbehagen eines Volkes zu üben Im
Stande iſt zei die tägliche Erfahrung; daß aber dieſer eſi
auch für die Erreichung der öheren Beſtimmung nicht gleich  —
giltig iſt kann daraus abgenommen werden, daß die tebe zur



Armuth ein rad chriſtlicher Vollkommenheit iſt welchen
erklimmen nur gebingeren Anzahl von Men  en möglich
iſt, ähren bei einer großen Menge von Menſchen der ruck
der Armuth Mißmuth und Unzufriedenheit rzeugt und —  Uur zu
ei ergehen und Verbrechen verſchiedener Art Uhr Es
wird demnach auch vom religiöſen andpunkte aus

diejenige Geſtaltung une größeren oder kleineren Theiles des
enſchengeſchlechtes nicht geprieſen 10 auch nicht gebilligt wer⸗

den können, bei welcher die Mehrzahl ＋ Volkes oder doch
Erne ſehr große Anzahl desſelben außer Stande geſetzt ift,‚ ſich

ſolchen Vermögensſtand 3u erwerben und erhalten
daß ſowohl der eigene ebensunterhalt. als auch den
Nachkommen die Ausſicht auf Eerne hnliche age röffnet wer
den kann Es ird alſo diejenige SI des Befitzes die
2 ſein, bei welcher die überwiegende zwar nicht
Reichthume, aber doch erträglichen Vermögens Verhältniſſen
en kann Hiefür fehlte aber bei den Völkern des heid⸗
niſchen Alterthums an den weſentlichſten Vorbedingungen, und
zwar ſo höheren Grade, 16 mehr ſich die
Heidenthume gelegenen zerſtörenden Kräfte For  It der
Zeit entwickelten Es fehlte vor allem der Arbeitsluſt
we erne der Grundbedingungen zur Erlangung und Erhal⸗
tung eines befriedigenden Beſitzſtandes iſt

Die Arbeitsſcheue heidniſchen Alterthume.
Wie der en überhaupt nach dem Ebenbilde Gottes

geſchaffen iſt ſo ſind auch die dem Menſchen mitgetheilten
Kräfte er der IN unendlicher Vollkommenheit ott
gelegenen Kräfte; und ſo kann die Arbeitskraft des en  en
mit der göttlichen Schöpferkraft erglei gebracht werden
Der en kann mit ſeiner Arbeitskraft zwar ni Tſchafſen
aber kann das was ott geſchaffen hat mannigfach
formen, ona iſt die Arbeitskraft für den
Menſchen Erhabenes und die Bethätigung dieſer ra
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die Arbeit iſt enne erhabene und erhebende Aufgabe Es konnte
demnach INI Paradieſe die Arbeit wie ni Niederdrückendes
ſo auch Ni Beläſtigendes aben, ondern nur Erhebende
und Erfreuende ber durch den Sündenfall hat ſich die
Sache außerordentlich verändert Die Arbeit iſt zwar auch jetzt
noch ufgabe des Menſchen geblieben und hat als den

Charakter des Erhebenden und elnden nicht verloren aber
die Menſchen a  en das Bewu  ein dieſes Charakter mehr
und mehr verloren, Uund Ugleich hat die Arbeit noch

Charakter angenommen den der agé, und iſt dadurch
zur Strafe geworden In olge deſſen hat ſich bei den ge
fallenen Menſchen ſchon frühzeitig ene Arbeitsſcheue eingeſtellt

den letzten Zeiten des Heidenthum ungeheure Dimen  2  —
ſionen angenommen und die nothwendigen Beſchäftigungen mit

eiſernem Zwange mögli auf bedauerungswürdige en⸗—
ſchenklaſſe abgeladen hat e Uunter dem Namen Sklaven
als unauslöſchliches Brandmal des Alterthums insbeſondere
des gebildeten Alterthums daſteht Hiefür aben wie zahl
reiche Beweiſe

Schon Herodot macht bei Darſtellung der Kriegseinrich—
tungen der Egypter fünften Jahrhunderte vor Chriſtus die
Bemerkung 77 iſt den Kriegern nicht rlaubt Eemn Gewerbe
zu treiben, ſondern nur das auf den Krieg Bezügliche üben,
wobei der Sohn von dem ater Unterricht erhält Ob auch
dieß die Hellenen von den Egyptern gelernt Aben kann ich

daß auch dienicht mit Beſtimmtheit angeben da ich ſehe
Thracier und Scythen und Perſer und er und beinahe alle
Barbaren diejenigen, Handwerke erlernten und deren

Nachkommen den übrigen Bürgern nachſetzten, diejenigen aber

ſich der Handarbeiten enthielten, als edel betrachteten,
beſonders die, ſich dem Kriegsdienſte widmeten; dieß

＋

en alle Hellenen gelernt und beſonders die Lacedämonier
Am wenigſten verachten die Korinther den Handwerker 1 10

0) Herod 166—167



Unterſuchen wir ob wir die Angabe erodo bei den
Völkern des Alterthums beſtätigt finden Am wenigſten en
wir ieſelbe bei den Perſern beſtätigt Nach der Lehre des

Ahuramasda (Ormuzd) nämlich, welcher ſich 10 die Perſer
bekannten, gehörte nich bloß die Feldarbeit ſondern theilweiſe
auch anderwärtige Beſchäftigung zu den Religionsvorſchriften
und trug dazu bei die Daeva, die boſen Geiſter, zu vertreiben
Je mehr der en cultivirt wurde, L mehr wurde das

eich der öſen Geiſter beſchränkt Namentlich gehörte
auch den Religionsvorſchriften, Brücken und Stege über
das Waſſer egen ami die Bäche, (ren Wäſſer 10 dem
Iranier heilig waren, nicht durch hindurchgehende enſchen
und Heerden verunreinigt wurden Die hierin enthaltenen
Vorſchriften fanden eachtung, daß ſelbſt vornehme
Perſer, 10 auch atrapen und Könige nicht Unterließen, gen
händig Iu thren Gärten und Parks Bäume anzupflanzen
Hier al teben wenigſtens einige Arten der Arbeit ren

Anders war eS ſchon bei dem Unter dem Geſammtnamen
Arja bekannten 0  E, welches die Länder ndu und

Ganges bewohnte bei dem der er mit deſſen Zu
ſtänden die Griechen erſt nach den Zeiten des Herodot näher
bekannt wurden * dieſem 0  en ſich frühzeitig Lebens—
formen gebilde we enne unverhältnißmäßig große Maſſe
von Menſchen aus dem Kreiſe der arbettenden Bevölkerung
heraushoben Die Brahmanen, deren Zahl ſo groß war, daß
Vinduſara der ater des dem ritten Jahrhunderte vor ri  V
angehörigen Königs Acçcoka täglich deren —000 peiſte, aren

amm ihren Familien aller Arbeit entfremdet und nur mit

Religions Uund da noch mit Staatsdienſten tigt und
ſelbſt thnen em nöthigen Unterhalte mangelte,
war nicht die Arbeit das regelmäßige ittel denſelben

Auch die Mitglieder derzu verſchaffen, ſondern der Bettel
Dunker, des Al II 392 und anderwärts.
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nã  en Kaſte, die Kſhatrija, größeren eſt
um nicht genöthigt ſelbſt zUur Gewinnung des täg⸗
en Unterhaltes Hand anzulegen, verſtanden ſich nicht dazu,
Feldbau treiben oder gab ein Gewerbe auszuüben; der Krieg
war ihre einzige, ihnen naturgemäße Beſchäftigung. Brahma
hatte ja, wie uim Geſetzbuche heißt, dem Kſhatrija die
auferlegt, das olk 3u tzen, Liebe üben, zu opfern,
die heiligen Bücher zu eſen.) Nur den Vaieja, den Mit
gliedern der ritten Kaſte, war Arbeit zur Pflicht gemacht,
iehzu  . Handel und Ackerbau Der Betrieb von Gewerben,
welcher gleichfalls In den Händen der Vaiçja lag, an noch
tiefer als die Feldwirthſchaft, wie theils aus der Reihenfolge
der Beſchäftigungen tn den Geſetzen anu heils daraus
rkannt werden kann, daß Handwerker und Handelsleute trotz
thre Aufenthaltes in den Städten und en  ofen der
Könige weniger geachtet wurden, als die Grundbeſitzer. Es iſt
alſo nUur eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von Leuten,
E die Arbeit zum Berufe hatten, und der Betrieb der Ge
werbe an auch hier, wie bei den von Herodot angeführten
Völkern, tief in der 1  en Achtung

So an ES bei den beiden Hauptkulturvölkern Aſiens.
enden wir uns nun mit Uebergehung ſolcher Völker, we  E,
wie die Aſſyrer und Babylonier, früh untergangen ſind, oder
we  27 wie die ſeythiſchen Stämme, nur wenig ekannt 9e
worden ſind, von da weg weiter weſtwärts, zu ſehen, ob
wir auch dort ähnliche Zuſtände Uden

Bei Aegypten mo man uim Hinblicke auf eine bewun—
derungswürdigen Baumonumente, die Pyramiden und Obelisken,
die Grabkammern und Tempelbauten, das Labyrinth und die
Paläſte Q. auf den Gedanken kommen, die Bevölkerung
dieſes Landes mu jedenfalls eine ſehr arbeitsluſtige geweſen
ſein Allein aus Herodot wiſſen wir, daß die ſämmtlichen

Käuffer, dbon ten 345



Krieger keine Handarbeit trieben, ſondern ſich edigli der
Kriegskunſt widmen mußten.“ omit war eine Anzahl von

mindeſtens 400.000 erſonen vorhanden, e 0 ſammt
Familien) von jeder Arbeit fern lieben Ja teſe Anzahl,

Herodot anführt, ſcheint noch niedrig ſein; denn
dem Germanicus Aſen bei ſeinem Aufenthalte in eg  en die
rieſter aus den Inſchriften von Theben vor, daß ein 700.000
Männer von ſtreitbarem er uim ande geweſen ſeien

— die
Geſammtbevölkerung aber belief ſich in der Zeit der Ptolemäer
(von vor Chriſti an) auf Millionen.“) Rechnet man

3u dieſen noch die zahlreichen rieſter inzu, ſo dürfte ſich
geben, daß die geſammte beſitzende nicht arbeitete, und
nur die aärmere Bevölkerung dieß zu thun genöthigt war.

Hiemit ſtimmt auch die Nachricht überein, daß Uunter der acht⸗
zehnten un Theben reſidirenden naſtie 2  0 Jahrhunde
vor ri die J8  lit gezwungen wurden, Frohnarbeiten
zu thun und namentlich die Städte Phitom und Rameſſes zu
bauen,) te die Angabe, daß ſich die Pharaonen jener Zeit
gerühmt aben, daß ke  In eg  er bei den Prachtbauten von

Uxor, Karnak und Medinat Abu Hand ans Werk gelegt habe,
ſondern daß die Fremden dazu gezwungen worden eien Und
enn die Pyramiden des Cheops und Chefren von den eg
tern aufgebaut orden ſind, ſo geſchah das nur mi  e An
endung von ang, weßhalb auch die beiden genannten
Pharaonen vom des Volkes verfolgt waren

Doch viellei hat ſich bei den europäiſchen Völkern,
bei welchen 10 auch heut zu Tage eine lebendige Thätigkeit
auf allen Gebieten der menſchlichen Arbeit ſich zeigt, ein
derer ei als bei jenen fern gelegenen Nationen, bethätigt?
In Griechenland an uin den älteſten Zeiten allerdings die
Arbeit in ren „Die Fürſten,“ emerkt Périn, „legten ebenſo

Herod II 168
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wie die Sklaven die Hand an bei allen Geſchäften des
materiellen Lebens art war ein Schäfer; Anchiſes befand
ſich bei den Heerden ſeines Vaters, als Er der enu gefiel;
die ſieben Brüder der Andromache erlagen auf dem eide
0 den Schlägen des Achilles. Agamemnon und Achilles
reffen in eigener Perſon Anſtalten zu ihren Gaſtmählern;
Ulyſſes bereitete ſelber aus einem wilden Oelſtamm das raut—⸗
bett, das ke  In Sterblicher von dem rte wegheben konnte, an

welchem C der Held gefertigt atte, und das für eine Ge
mahlin zum Erkennungszeichen diente.“) Wenn aber ſchon tm
neunten Jahrhunderte vor ri  u Heſiod ſeinen Bruder Perſes
aufforderte, die Arbeit pflegen, amt eine Scheune ſich mit
dem nöthigen Lebensunterhalte fülle; wenn ihm bemerkt,
dem Müßiggänger ürnten die Götter Uund Men  en, durch
Arbeit würden Männer reich, hiedurch werde bei Göttern
und Menſchen beliebt, nicht die Arbeit, ſondern der üßig
gang ſei ande ſo dürfte darin ſchon eine Andeutung
liegen, daß damals die Arbeit nicht bloß nicht mehr mit Eifer
geübt,, ſondern auch ſchon als verunehrend betrachtet, wenigſtens
der Anfang einer ſolchen Betrachtung gemacht wurde

In Sparta war eine ähnliche Haltung gerade bei dem
herrſchenden Theile der Bevölkerung ſchon zu Tage E
Lykurgus 0 die unnützen und überflüſſigen Gewerbe RQus

Sparta verbannt, gewiß mit um ſo größerem Erfolge, als
bei dem Gebrauche des Eiſens als ünze ohnehin einem
arkte für Erzeugniſſe derſelben gefehlt hätte Auch varen
die Handwerker in Sparta von allen Aemtern und ſtaͤatsbürger—
en Rechten ausgeſchloſſen; der ſpartaniſche Vollbürger rie
kein andwerk, ſondern überlie den Betrieb desſelben den
Periöken; 10 auch den Feldbau rie — nich ſelbſt, ſondern
ließ die ü durch eloten eſtellen; rieg und bee s

) rin eber den V der chriſtlichen90 187—-188
EO LCC. HuSHα 274—286



übungen und die Verwaltung des Staagtes waren —  — Arten

ſeiner Beſchäftigung.“
Wie uin Sparta, var ＋. in mehren griechiſchen Qaaten

inſoferne, als die Handwerker nicht zum Genuſſe der vollbür
gerlichen gelangen konnten; In Theben nußte Einer,

zum intri In ern Staatsamt ähig ſein, wenigſtens
ſeit zehn Jahren dem Gewerbe entſagt en „Man meinte,“
emerkt Döllinger?), „das Betreiben der Gewerbe eigne ſich

für aven und Nichtbürger, und ſo var der freie Hand⸗
werker ſchon dadurch, daß Sklaven zu Conceurrenten atte,
Iu den ugen der lebrigen herabgewürdigt.“ n teſe Mei—
nung war nicht v bei Müßiggängern beſchränkten Geiſtes
vorhanden; die größten Geiſter huldigten dieſer Anſicht und
Uchten ſie theoretiſch zu begründen. So Li bei Ariſtoteles:
„Da wir ehen von der beſten Staatsverwaltung reden, dieſe
aber diejenige iſt, bei welcher der QU glu  1  en iſt,
das lück aber, wie geſagt, ohne Tugend ni eſtehen kann,
0 iſt offenbar, daß un dem beſtverwalteten Staate, der abſolut
ni bloß beziehungsweiſe gerechte Männer beſitzt, die Bürger
weder Gewerbe noch Höckergeſchäfte treiben dürfen; denn etn
ſolches en iſt niedrig und der Tugend widerſtrebend; auch
Feldbau dürfen ſie nicht reiben. Sie müſſen nämlich Zeit
en 5  ur Gewinnung der Tugend und zum Betriebe der Staats—
geſchäfte.“ Der hier ausgeſprochene Spiritualismus war

auch das Syſtem des Lehrers unſeres Philoſophen, des Plato,
der rſt un ſpäterer Zeit von der nſicht zurückkam, die Er
kenntniß ſei das höchſte Gut, der den nothwendigen Uſammen⸗
hang der Erkenntniß mit der Tugend, die Abhängigkeit der
Tugend von der Erkenntniß uim Protagoras mit den
Worten ausſprach, „die Erkenntniß habe die Kraft, über den
Menſchen zu herrſchen, und enn Jemand das Ute und Böſe

5 Döllinger, Heidenthum und Judenthum 672 Dunker III 370
Arist II VII.



—.  —

erkenne, ſo könne er von eſtimm werden, An
deres zu thun, als was die Erkenntniß gebiete.““ Ja bei
Plato iſt ſelbſt die Anſicht zum Ausdrucke gekommen, nur der
Weiſe beſitze ahre Tugend, der Unweiſe etwa ein Abbild der—
ſelben. Wo ſich aber die Begriffe einmal ſo verkehren, da iſt
die Arbeit ern Hinderniß der Tugend, und nun kann ſelbſtver—
an  1 ke  In innerer rang zUur Arbeit mehr vorhanden ſein
ato rauchte ſich alſo nicht arüber wundern, daß auch
der Handel erachte wurde, ſo weniger, als ſeinem
Syſteme gemã die Verachtung der Gewerbe und der Hand
arbeit darin begründet ndet, daß Derjenige, welcher ſich ſol
chen Beſchäftigungen zuwendet, eine natürliche Schwäche in  1
tragen müſſe, deren die höhere Seite ſeiner eele über
die niederen Kräfte derſelben die Herrſchaft nicht erringen könne.“)

auch oblon zu ſeiner Zeit die Bürger von en durch
Wort und Beiſpiel zur Arbeitſamkeit aufgemuntert, die weitere
Entwi  ung konnte nicht verfehlen, der Arbeitsſcheue immer
mehr en zu gewinnen. In Attika trat um die Zeit des
peloponneſiſchen Krieges eine ewegung ein, „we die freien
Volksklaſſen der Arbeit abhold ma Und einem en auf
Staatskoſten zutrieb, indem ſie für die Rechtspflege und für
ihre Thätigkeit bei Volksverſammlungen Gehalte nahmen.

Unvermerkt trat die Arbeit der Sklaven die
der Arbeit der freien Männer; Müßiggang bemächtigte ſich
der Stadt.““) Es war auch ganz folgerichtig, daß ſich jener
Zuſtand entwickelte, welchen Döllinger mit den orten ſchil
dert „Der atheniſche Bürger wollte, wenn auch Arm, vor
llem frei, nämlich müßig ſein, nur Staatsangelegenheiten
bekümmert Und vom Staate genährt. XII Tag brachte man

auf der Agora, un den Volksverſammlungen, den ert  en,
in den Gymnaſien und eatern Von den zwanzigtaͤuſend

5 Plato, Prot. 352
Plato de Rep 590
Périn 191



Athenern, ſagt Demoſthenes, treibt ſich jeder, theils mit öffent  2
ichen, theils mit Privatangelegenheiten beſchäftigt, auf der
gora herum. Die früheren den Müßiggang beſchränkenden
Geſetze hatte die Demokratie als Eingriffe in die reihei auf
gehoben. Das Haus, dem Manne nur etn für den
en und die Nacht, man erſt mit Sonnenuntergan
Uf.0 So war die Arbeitsſcheue bei den Griechen eine her⸗
vorragende Eigenſchaft, In ganz beſonderer Weiſe n en,
aber auch un anderen Städten

Scheiden wir in auch von dieſem 0  e, das welt—
beherrſchende Rom ins Auge faſſen und ＋ ſehen, ob denn

auch hier eine ähnliche Geſtaltung der inge wahrzunehmen iſt
In en alten Zeiten war utn Rom allerdings die Arbeit mn
uſehen. „Wenn Unſere

nen einen wackern Mann en
wollten,“ ſagt Cato, „ſo ſtellten ſie ihn als einen ers⸗
mann, als einen 9  4 Landwirth dar Aus dem Kreiſe der
Landwirthe gehen die tapferſten Männer und die tüchtigſten
Soldaten hervor, und der rechtlichſte und zugleich feſteſte Ge
unn knüp ſich daran.““) Es iſt ekannt, daß Quinctius
Cineinnatu vom ug weg zur Urde eines Conſuls und
eines Dictators geholt wurde Es ＋ ein Zuſtand 2
den Périn mit den orten ildern dürfen glaubt: „Die

Familie des Römers arbeitet; der Herr beftellt die Erde
in Gemeinſchaft mit ſeinen Sklaven; die Frau wetteifert
Fleiß mit ihrem Gemahle, und man le ſie ohne Raſt für
alle Zweige der Hauswirthſchaft beſorgt eide bemühen ſich
mit unbeſiegbarer Ausdauer, die Beſitzungen der Familie zu
erweitern, ſo daß, wie olumella ſagt, die Thätigkeit der Frau
für die utm Innern des Hauſes gleichen Schritt hält
mit der Thätigkeit des annes für die außerhalb
desſelben. Von den Patriziern zwar wurden die Gewerbe ver

ſchmäht, bvon den übrigen freien Bürgern aber ohne Anſtand
Döll. 672

5 Cato de rustica.
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ge Das Leben des Patriziers theilte ſich V Ackerbau und
Krieg.“) Aber der ehen angeführte olumella ma für ſeine
Zeit (1 Jahrhunder unſerer Zeitrechnung) die Bemerkung:
„Jetzt, da die meiften Frauen ſo gänzlich em Luxus und der
Trägheit hingegeben ſind, daß ſie ſich nicht einmal mehr zur
Wollarbeit herbeilaſſen wollen, ſondern auſe ſitzend die
angefertigten Kleider verachten und in verkehrter Sucht andere
bon ihren Männern zu hekommen ſuchen, um ungeheuere
Summen, beinahe um das Vermögen gekauft werden
müſſen, darf man ſich nicht mehr wundern, daß dieſelben ſich
mit Ekel vo  — Qan und von den Werkzeugen der Landwirth—

wegwenden und für eine ganz ſchmutzige Sache halten,
nur wenige Tage auf dem Landgute 3zuU en Deshalb iſt,
eil die alte der ſabiniſchen und römiſchen Hausmütter
ni bloß ganz un Vergeſſenheit gerathen, ſondern örmlich zu
Grunde iſt, die Meierin nothwendig geworden,
die der Matrone zu thun, eil auch die Meier die
Stelle der Herren eten ſind, welche ehemals nach er Ge
ohnhei die Landgüter nicht bloß cultivirten, ſondern auch be
wohnten.““) Und On im erſten Jahrhundert vor ri

＋
0 Terentius Varro eine ähnliche age ausgeſprochen.
„Weil jetzt 4. ſagt E „die Hausväter un Pflug ver

laſſen und ſich hinter die Mauer zurückgezogen en und da—
hin gekommen ſind, daß ſie die an lieber iMn Theater und
tm Cireus bewegen wollen, als tm Getreidefelde und im Wein
erge, geben wir eld aus, amt uns Jemand Getreide
Uführe So en In dem Lande, In welchem Hirten, die
Gründer der ＋ ihre Nachkommen un der Bearbeitung des
Bodens unterrichtet aben, tm Gegentheil deren Nachkömmlinge
aus Ha 1 die Geſetze Weideplätze gemacht.““)

) PéErin 194
Columella XII.
Varro de rustiea Iib II
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Die Entwicklung des römiſchen Reiches war auch ganz
dazu angethan, eine Bürger mehr und mehr der Arbeit

Schon tn alten Zeiten die Benachtheiligungentwöhnen.
der ebejer bei Vertheilung oder enützung des Gemeinde—
landes, die Ueberbürdun derſelben mit Kriegsdienft und Ab
gaben und das arte Schuldrecht die Tendenz angebahnt, die
Zahl der leinen Landwirthe mehr und mehr zu verringern.
Die Lieiniſchen Geſetze (376 vor Chriſtus) ſollten dieſer Ten
denz entgegenwirken, indem nicht bloß durch Erleichterung der
Schuldbezahlung, ſondern insbeſondere durch eine billige Ver—
eilung des Bodens Und durch Antheilnahme der ebejer
dem Gemeindelande die Lage der leinen Grundbeſitzer verbeſ—
ſert und für die Zukunft geſicher werden Es 0
aber ſchon damals eine krankhafte Erſcheinung, die wir heut
zu Tage uin dem volkswirthſchaftlich grenzenlos zerrütteten
England nachgebilde ſehen, eine große u  ehnung gewonnen,
die einſeitige ege der iehzu  I ſo daß Lieinius geſtatten
mußte, daß ein Großbegüteter 100 tück großes und 500 Stück
Kleinvieh auf dem Gemeindelande weiden Was Lieinius
ſich von ſeinem Geſetze en mo  L, trat wenigſtens für die
Dauer nicht ein; die ereits vorhandene Tendenz ma ſich
weiter geltend. Nur der Weg wurde etwa geänder „Ehemals,“
emer Mommſen, „war der leine Bauer ruinirt worden
ur die Vorſchüſſe, die ihn thatſächlich Meier ſeines
Gläubigers herabdrückten; jetzt ard Er Tdrückt durch die
Konkurrenz des überſeeiſchen und inſonderheit des Sklavenkorns
Man fort mit der Zeit das Kapital führte die
Arbeit, das ei die reihei der Perſon, den Krieg,
natürli immer mn ſtrengſter Form Rechtens, aber nicht mehr
In der Unziemlichen eiſe, daß der freie Mann der Ulden

Sklave ward, ondern von Haus aus mit rechtmäßig
gekauften und bezahlten Sklaven; der ehemalige hauptſtädtiſche
Zinsherr trat auf tn zeitgemäßer Geſtalt als induſtrieller lan⸗
tagenbeſitzer. ein das rgebni war in beiden Fällen
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das gleiche die Entwerthung der italieniſchen Bauernſtellen,
die Verdrängung der Kleinwirthſchaft zuerſt Theile
der Provinzen ſodann u allen durch die Geldwirthſchaft
die vorwiegende ichtung auch dieſer Iu Italien auf Viehzucht
und auf Del⸗ und einbau ſchließlich die Erſetzung der freien
rbeiter den Provinzen wite i Italien durch Sklaven 0
Und ſelbſt Betreff des Weinbaues ert  e Varro von ſeiner
Zeit, man wolle ſich mit demſelben ni  mehr beſchäftigen und

lieber Wein aus Kos und 1⁰0 Ern

eit die Römer ihre ſcha über Italien hinaus
erweitern angefangen hatten ſeit ſie Griechenland unterworfen
hatten und mit dem Oriente Berührung gekommen
ſeitdem war der Sieg der Arbeitsſcheue und des ßüßigganges
entſchieden die Bemühungen der Gracchen den armeren 8⸗
Ei Urch Zuweiſung eines unveräußerlichen Grundbeſitzes zu
retten, eine Arbeitskraft zur Bedingung ſeiner Exiſtenz
machen und hiedurch die Arbeitsluſt erhalten, omi den
Zerfall der römi  en Geſellſchaft erne kleine Anzahl reicher,
ohne Arheit ebender Capitaliſten und en zahlloſes rbeits
ſcheues und Ct rod und Spiele ſchreiendes Proletaria
3u verhindern, ſcheiterten dem Widerſtande der Capitaliſten
und dem Unverſtande der Kleingütler Hiemit ſtand auch
die Theorie Einklange, E ſich Rom Betreff der

Kein Geſchäft war nach CiceroArbeit ausgebilde 0  e
freien annes würdig, welches Lohn getrieben wurde

Es te man den Ackerbau ausnimm der aber von

dem freien Manne ebenſa bei Seite ſetzt wurde ſo ztem
lich ni mehr übrig, was ein freier ann Ern Civis Romanus

völlig ehrenhafte etſe ühen onnte, als der Betrieb der
Staatsgeſchäfte und der rieg mit den hiefür erforderlichen
Studien Und ſelbſt mit dem Kriegsdienſte a es eine gen  —

0) Mommſen Römiſche Geſchichte 68 69
Varro
Cie de 011 42
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thümliche Bewandtniß. Schon in der Marianiſchen Zeit zogen
ſich nach Mommſen!) die eſſeren Klaſſen der Geſellſchaft vo  —

Heerdienſte zurück; die Bürgerreiterei, die aus der Klaſſe der
Wohlhabenden gebilde werden 0  e, var im Felddienſt ſchon
vor arius thatſächlich eingegangen; im Jugurthiniſchen
Kriege rſchien ſie nur noch als eine Art Nobelgarde für
den Feldherrn Uund fremde Prinzen; von da verſchwandſie ganz

Bei den beiden etztgenannten Völkern den Griechen und
Römern, trat die Arbeitsſcheue In ganz beſonderer Weiſe vor

züglich In der Zeit hervor, uin welcher die geiſtige Bildung
ihrem höchſten Grade na  en an aber ſeltſamer Weiſe
reffen wir ähnliche Erſcheinungen auch bei Völkern, we eine
derartige Bildung gar nie angeſtrebt aben Die Germanen,
on ſo rauh und der erwei  ichung fremd, beſchäftigten ſich
doch nur mit Jagd und Krieg; die Beſtellung der Felder und
die Beſorgung der häuslichen beitten te den Frauen,
Greiſen und ſchwächlichen Familiengliedern überlaſſen.“)

Auch die Kelten Iin Gallien und Britannien verhielten
ſich ähnlich Der Ackerbau wurde In Gallien nicht geachtet;
ſelbſt uim civilifirten Uüden galt eS für den freien Kelten als

e retagne warunanſtändig, den Pflug führen
Cäſars Zeit ein kornarmes Land, und ähnlich war eS 0  dar
bis den ein In Britannien war das Dreſchen des
orn noch nicht u Uund un den nördlichen Strichen orte
dort der Ackerbau ganz auf; Viehzucht war die einzige etannte
Bodennutzung.“) Die Tarteſſier In Spanien eriefen ſich auf
ein eſe thre erſten Geſetzgebers ati welches allen Bür—
gern Handarbeiten jeder Art, die den Sklaven überlaſſen werdenAWREDDe

ö
ſollten unterſagte. Die Luſitanier und Cantabrer ließen die

Mommſen II 184
Tacitus, Germ.
Mommſen III. 215
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nothwendigen rbeiten von thren Weibern und Sklaven be
ſorgen ſie ſelber wollten vom aube eben

So wir die Arbeitsſcheue Iu ungeheuerer Ausdeh
nung u  ber das heidniſche Alterthum verbreitet erne olge der
verkehrten Geiſtesrichtung und des moraliſchen Darniederliegens
der Heidenwelt und die Quelle noch ſtärkeren erfalle Es
edurfte durchgreifenden Kraft dieſes zu be
eitigen, ra 4 nur das Chriſtenthum bieten onnte
und kann Wir darin auch run afür a5ß
Chriſtus den größten et ſeines Lebens der Werkſtätte
eines Zimmermannes zubringen wollte, daß der Apoſtel Paulus
ſich ſeinen ebensunterhalt durch ſeiner an Arbeit zu ver⸗
dienen ſuchte, daß der heil Benedicet für ſeinen Orden

Anderbedeutenden tei des age der Handarbeit zuwies
el können wir aber daraus on entnehmen, daß ein auch
ur einigermaßen verbreiteter Wohlſtand bei den heidniſchen
Völkern eine Unmöglichkeit geweſen ſei Doch arüber ird
die Betrachtung von noch Eein paar andern Factoren mehr als
genügenden Aufſchluß geben Davon Iu Zukunft

Prof Franz rei

Der aatliche Schulzwang der heorie ind
Praxis.

II

Wir haben ereits nachgewieſen 7), daß der ſtaatliche
Lernzwang, inſofern darunter die Nöthigung aller Kinder zur
Erlernung der Elementar Schulkenntniſſe verſtanden ird

und für ſich betrachtet nach den Prinzipien des Naturrechte

Döllinger ! 671
JRVergl Jahrg 867 III Heft 29 beſonders 209 225


